für Feuilleton und Vermiſchtes: 
3. Reecntr, 

für den übrigen redaktionellen Theil: 
5. Schmiedehans, 
ſammtlich in Poſen. 
Verantwortlich für den 

Inſeratentheil: 
E. Kuerte in Poſen. 
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Amtliches. 
fin, 11. November. Der König hat der Wahl des Odber⸗ 
ana Gymnaftum zu Ahenſtein. Dr. Heinrich Begemann, zum 
Vireltor des Gymnasiums in Neu⸗ Ruppin die Allerböchſte Beſtätigung 


t. 
alben Schullehrer ⸗ Seminar zu Hannover iſt der Lehrer Bergmann 


Eida ſen als Hilfslehrer angeſtellt worden. 

Der Gebeime Sektetär Tolsdorff iſt zum Geheimen Regiſtrator 
bei dem Finanzminiſterlum ernannt worden. 
r ˙ ET EHER OEETERUTDTUNGANN TV 


Jeulſcher Reichstag. 


12. Sitzung vom 11. November, 1 Uhr. 


aus 


Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Berathung des 
Antrages Rickert, betreffend Abänderung der Militär⸗Straf⸗ 


gerichtsordnung. N i 

Der Antrag beſagt, daß die verabſchiedeten Offiziere nicht mehr 
der Militärgerichtsbarkeit unterworfen ſein ſollen. 

Zur Begründung des Antrages fahrt 

Abg. Rickert (fr.) aus: 9 
vorigen Seſſion von uns geſtellt worden iſt. Seine Entſtehung ver⸗ 
dankt er einer Erklärung des früheren preußiſchen Kriegsminiſters Bron⸗ 
ſart v. Schellendorff, der bereits 1887 ausführte, daß die Kriegsver⸗ 


waltung 8 kein Intereſſe daran hätte, daß die e g 
n 

derſelde dann ſpäter ausgeführt, daß er die Unterſtellung 

weiter be aledeten Offiziere unter die Militärgerichtsbarkeit im weſent! 


Offiziere der Militärgerichtsdarkeit noch ferner unterworfen ſeien. 


lichen als eine Belaſtung der Militärverweltung betrachte, und daß eine 
Aenderung in dieſer Beziehung lediglich eine Konſequenz der jetzigen 
veränderten Militärverhältniſſe ſei. 

Die Frage liegt nahe, warum denn die preußiſche Regierung nicht 
elbſt einen derartigen Antrag bringt. Der frühere Kriegsminiſter hat 
1 it Bezug bierauf erklärt, daß die verbündeten Regierungen es nicht 
— uf ank mmen laſſen könnten, daß ein ſolcher eventueller Antrag 
— Reichstag abgelehnt würde. der letztere möge die Sache ſeldſt in 
pie Hand nehmen. Dieſer Aufforderung find wir gefolgt. 

Wir lö⸗nen heute ſofort in die zweite Leſung dieſes Entwurfes 
eintreten, damit noch in dieſer Seſſton die Sache zur Erledigung 
tommt. Seitens der konſervativen Partei iſt in der vorigen Seſſton 
ene zuſtimmende eng 228 en und ich at Stans 

ieſer Seite die verſchiedenen Agit tionen welche im Ante 
eg — je in der Preſſe geltend gemacht hen J Einfluß 
auf die Hung der Herren nicht gewonnen haben, und daß fie heute 
ebenſo Fimmen werden, wie es damals Namens der konſervativen 
artei erklärt worden iſt. i 

Die formelle Einwendung, die im vorigen Jahre von Herrn Meyer 
(Ferch gemacht wurde, daß in dem Antrage nickt alle einſchlägigen 
Milltärrechtlichen Beſtimmungen, welche durch den Antrag aufgehoben 
werden ſollen, angeführt find, läßt ſich ohne Mühe beſeitigen, entweder 
indem man die gewünſchten Beſtimmungen jetzt noch einfügt, oder 
berhaupt auf die Aufzählung der einzelnen Beſtimmungen verzichtet 
und jagt „alle entgegenſtehenden Beſtimmungen find aufgehoben.“ Ich 
babe gegen beides nic ts einzuwenden. Ich hoffe, daß damit endlich 
dieſe Frage, die ſeit dem Anfang dieſes Jahrhunderts eine dringende 
Borberung der Wiſſenſchaft und aller möglichen Kreiſe ift, möglichſt 
ald geregelt wird. (Beifall.) . 80 

Adg. Gröber (Centrum): Ich ftimme dieſem Antrage zu. Die 
Militärgerichts barkeit über die Offinere darf nur fo weit geben, als 
das milltäriſche Intereſſe reicht. Nun haben zwar einzelne Offiziere 
aus der Exzeption von der gewöhnlichen Gerichtsbarkeit einen Vortheil, 
für die meißten iſt es aber ein privilegium odiosum. Und das Inter⸗ 

e der Allgemeinheit muß bier maßgebend fein. Es iſt die böchſte 

eit, dieſen alten Zopf abzuſchneiden und die verabſchiedeten Offiziere 
der Militärgerichtsbarleit zu entziehen. In formeller Beziehung werde 
ich in der zweiten Berathung eine Abänderung beantragen. 

Abg. Veiel (natl.): Auch wir find mit dem Geſetzentwurf einver⸗ 
Handen, vorausgeſetzt, daß der Antrag ſich nur auf die wirklich mit 
Penſton . un Offiziere und nicht auch auf die zur Dispofition 

uten dezieht. 5 
Ben. Singer (Soz.): Meine Partei ſtimmt dem Antrag gleichfalls 

Es find vielfach Fälle vorgekommen, in welchen verabſchiedete 
Difiziere anders behandelt wurden, wie andere Leute. Gift kürzlich 
pafſirte ein eklatanter Fall. Ein Droſchkenkutſcher war in Streit ger 
zatben mit einem Paſſagier, wie ſich ſpäter berausſtellte, dem Major 
a. D. Lindheim. Zuerſt ſelber wegen unhöflichen Benehmens gegen 
den Fahrgaft angeklagt, wurde er freigeſprochen und reichte nun ſeiner⸗ 
ſeus die Beleidigungstlage gegen den Fahrgaſt ein. Der Staats⸗ 
anmalt lehnte die Klage ab und bezeichnete es als beſonders unzſemlich, 
daß der Kutſcher gegen einen Major a. D. unhöfliche Worte gebraucht 
babe. Der Staatsanwalt am Kammergericht lehnte dann die Reviſion 
ab, weil der Major der Milttärgerichts darkeit unterſtehe. Es iſt alſo 
Beit, folgen unwürdigen Zuständen ein Ende zu machen. 

dg, Rickert: Ich erkläre Herrn Veiel gegenüder ausdrücklich, 
daß die Olff tere 3. D. in unſeren Antrag nicht einbegriffen find. 

Das Hauß tritt hierauf ſogleich in die zweite Leſung ein. Der 
Antrag wird ohne Debatte mit einer formellen Aenderung ange⸗ 


on men. 
— Es folgt die Berathung des Antrages Rickert, die verbündeten 
Regierungen zur Vorlegung einer Militärprozeß⸗Ordnung zu erſuchen, 
worin das Militärſtrafverfahren mit den Formen des ordentlichen 
Strafprozeſſes umgeben und die Zoſtändigkeit der Mililärgerichte im 
Frieden auf Dienfivergeben der Yhilitärperfonen beſchränlt wird. 

Abg. Rickert: Gleich bei Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 
tauchte die Erwägung auf, die bisherige Militärgerichts ba keit mit 
anderen Formen zu umgeben. König Friedrich Wilhelm III. beauf⸗ 
Aagte 1808 ſein Miniſterium, eine andere Mildtärgerichtsordnung aus⸗ 
äuarbeiten und zwar in der Richtung, daß die Militärgerichtsbarkeit 
Angeſchrünkt würde aul Dienftjahen und Dienſtpergehen. Vieſe Re⸗ 
form, welche der Monarch des damals noch abſolutiſtiſchen Preußens 
vor 80 Jabren für abſolut nothwendig und dringlich hielt, haben wir 
beute in dem großen mächtigen Deutſchen Reich immer noch nicht, und 
doch iſt fie heute ein eben fo dringendes Bedürfniß wie damals. 


9 ren 


Pole 


Der Antrag iſt derſelbe, wie er in der 


ens 


Sechsundneunzigſter 


eee eee erer 


Dienſtag, 12. November. 


Staaken überging, wurde die Frage ſofort wieder in die öffentliche 
Diskuſſion aufgenommen. Zum Abſchluß aber kam ſie nicht: 
Es lam die Landrathskammer und die Jahre der 

dazwiſchen Schon 1862 wurden alle Beſchwerden, 
heute haben, gegen die Militär ⸗Strafprozeßordnung vorgebracht. 
1870 wurde genau derſelbe Antrag von den Naitonalliberalen ein⸗ 
gebracht und mit 117 gegen 173 Stimmen angenommen. 1876 wurde 
ein gleicher Antrag nun mit der vom damaligen Kriegsminiſter 
v. Kameke beantragten Abſchwächung angenommen, daß der letzte 
Abſatz von der Zuſtänd igkeit der Militärgerichte im Frieden wegfiele. 
Der Kriegsminiſter erklärte damals, mit dieſer Abſchwächung hoffe er 
zu einer Verſtändigung zu kommen und in der nächſten Legislaturpe⸗ 
briode einen Entwurf vorzulegen. Hierauf vertrauend, ließ der Reichs⸗ 
tag den letzten Abſatz fallen. Dies Vertrauen hat dem Reichstage aber 


nicht geholfen. Es trat zwar 1883 eine Immediatkommiſſton zuiam: 
men, deten ganze Arbeit jedoch Geheimniß der Militärverwaltung blieb. 
Derſelde Antrag iſt in den folgenden Jahren mehrfach angenommen 
worden. 1888 erklärte der Kriegsminiſter plötzlich, daß auf dem Ge⸗ 
biete der Zivilſtrafprozeßordnung ſeit einigen Jahren eine Bewegung 
beſtehe, und daß dies für die Miltiärvermaltun nicht ermuthigend fei, 
die Trage der Militärſtrafprozeßordnung nach dem Vorbild der Zioil⸗ 
ſtrafprozeßordnung zum Abſchluß zu bringen. 
ö Damit iſt eine vollkommen veränderte Stellungnahme der verbün⸗ 
deten Regierungen oder doch Preußens zu unſerer Frage ausgeſprochen, 
der gute Wille von früher iſt nicht mehr vorhanden. Wir befinden 
uns zugleich noch immer in der eigenthümlichen Lage, daß wir nichts 
darüber erfahren, weshalb es in einer Frage, die ſeit 80 Jahren von 
dem ganzen Vaterlande, vom Juriſtentage, von Generalauditeuren als 
dringlich anerkannt worden iſt, trotzdem bis beute nicht vorwärts geht. 
Es heißt, Bayern wäre nicht geſonnen, die Oeffentlichkeit ſeiner Militär⸗ 
gerichts barkeit und feiner 1 preiszugeben, während 
andererſeits ee keine Neigung habe, dieſelde einzuführen. Id 
richte darum die I Tage an die Herren, welche Hinderniſſe der Regelung 
im Wege ſtehen. Wir thun nur unſere Pflicht, indem wir immer und 
immer wieder dieſe Frage wiederholen, und wir glauben am beiten zu 
i thun, wenn wir den 1876 mit fo großer Majorität angenommenen An⸗ 
trag heute einfach wieder aufnehmen. Deutſchland iſt das einzige Land. 


links.) 

Abg. Gröber (Bir): Auch wir find der Meinung, daß die Mi⸗ 
litärſtraſprozeßordnung der Reviſton ſehr ſtark bedarf. Der Hauptfehler 
liegt in der Stellung der entſcheidenden Behörde, des Auditeurs der 
richterliche und anklägeriſche Funktionen, die einander völlig widerſpre⸗ 
chen, in ſich vereinigt. Die Mündlichkeit und die Oeffentlichkeit iſt 
aus geſchloſſen. Die jetzige Militärgerichts ordnung ermöglicht Zuſtände, 
die man gar nicht für glaubhaft halten ſollte. 

Abg. Fieſer (nl): Meine politiſchen Freunde ſtimmen dem erſten 
Theil des Antrages zu, verhalten ſich dagegen dem zweiten Tyeil gegen⸗ 
über ablehnend. Ich beantrage dagegen getrennte Abſtimmung über 
beide Theile. Wir find nicht prinzipielle Gegner des zweiten Theiles 
haben abel formelle Bedenken dagegen und wünſchen, daß durch eine 
größere Majorität für den erſten Theil das Miniſterium feſte Stellung 
zu dieſem nehme. Der zweite Theil ſcheint daſelbſt beſondere Hinder⸗ 
niſſe zu finden, denn das Nichterſcheinen der Vertreter der verbündeten 
Regierungen — iſt auch eine Antwort auf den Antrag. Ueber die 
Zweckmäßigkeit des erſten Theiles ſind weitere Ausführungen nicht 
nöthig. Uber eine Zweltheilung der Gerichtsbarkeit, wie fie im zweiten 
Theil gefordert wird, je nach Zivil⸗ und Militärvergehen, verträgt ſich 
ſchwer mit der Autorität der Militärbehörden. 

In feinem Schluß wort erklärt Abg. Rickert ſich mit der vom 
Abg. Fieſer gewünſchten Aenderung einverſtanden, wenn er es auch nicht 
gern thue. Einen Unterſchled zwiſchen der bürgerlichen und der mili⸗ 
täriſchen Gerichtsbarkeit, wie ihn Abg. Fieſer betont, könne er nicht 
W in beiden Fällen werde Recht geſprochen im Namen des 

önigs. 

Hierauf wird der erſte Theil des Antrages fait einſtimmig an⸗ 

enommen, der zweite Theil gegen die Stimmen der Freiſinnigen, 
es Zentrums, der Sozialdemokraten und eines Theils der National⸗ 
liberalen abgelehnt. 

Es folgt die Berathung des Antrages Rickert, mit Rückſicht auf die 
in den letzten Jahren vorgekommenen Verſtöße gegen die Wahlvor⸗ 
ſchriſten die verbündeten Regierungen zu erſuchen, darauf hinzuwirken, 
daß die Behörden die geſetzlichen Vorſchriſten in Bezug auf die Wahlen 
in Zukunft genau beobachten. 

Abg. Rickert: Auch dieſer Antrag iſt Ihnen nicht unbekannt. 
Der eigentliche Urheber deſſelben iſt der Abg. Miquel, der 1887 ges 
legentlich einer Wahlprüfung e klärte, daß es Pflicht des Reichstages 
fei, alle zu Gebote ſtehenden Mittel anzuwenden, um die Behörden 
mit Strenge anzuhalten, mit Bezug auf die Wahlen völlige Unpartei⸗ 
lichkeit zu wahren. Am 6. März 1888 kam wieder bei einer Wahl⸗ 
prüfung ein Faktum vor, das mich zur Stellung dieſes Antrages ver⸗ 
anlaßte. Ein Arbeiter, der Stimmzettel vertheilt hatte, wurde vom 
Poliziſten einfach am Kragen gefaßt und in Haft genommen. Die 
Wahlprüfungskommiſſion hatte von dieſer unerhörten Rechts derletzung 
keine Notiz genommen, obgleich der Reichstag das einzige Forum iſt, 
über derartige Ungeſetzlichkeiten zu entſcheiden. Die Wahlprüfungs⸗ 
kommiſſion legte die meiſten Beſchwerden einfach ad acta; wir haben 
dieſelden inſofern korrigirt, als wir den Antrag ſtellten, es ſollten die⸗ 
ſelben an den Reichskanzler zur Kenninißnahme gelangen, und der 
Reichstag hat ja gelegentlich zugeſtimmt. Der Einwand, warum halten 
die Leute den Inſtanzenzug nicht inne? iſt hinfällig. Was hilft es 
denn ben Geſchäbigten, wenn ihnen nachträglich anerkannt wird, daß 
die Auflöſung zu Unrecht erfolgt ſei? Was helfen die Rügen feitens 
des Miniſters in einem Lande, in dem die Beamten nicht verantwort⸗ 
lich gemacht werden können für ihre Handlungen? 

Ein Witztrauensvotum gegen die Beamten iſt unſer Antrag nicht; 
denn beim beiten Willen kann ein Beamter nicht in der Lage fein, ein 


PPTP 


— 


po konfuſes Geſetz, wie das Sozialiſtengeſetz, richtig zu handhaben. 


Meine Partei wird Gelegenheit nehmen, noch in dieſer Seſſton die 
die Frage der Verantworllichkeit der Beamten weiter in die G:örtes 
rung zu ziehen. Die nationalliberale Partei hat ja auch bei ihrer 
Gründung dieſe Frage als außerordentlich dringend und ein dies bezüg⸗ 
liches Geſetz für nothwendig erklärt. Würden wir ein derartiges Geſetz 
haben, fo brauchten wir dieſen Antrag nicht. Das iſt aber nicht der 


In dem Augenblick, als Preußen in die Reihe der konſtitatlonellen 4 


fo viel ich weiß, welches dieſen alten Zuſtand bewahrt hat. (Beifall 


\ werden angenommen 
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Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke, 
Otto Niekiſch in Firma 
3 Nena, Wilhelmsplatz 8, 
in Eneſen bei J. Chraplewest. 
in Meſeritz bei U. Malitziee, 
in Wreſchen bei 3. Jadeſern 
u. bei den Inſeraten⸗Annahmeſtellen 
von G. J. Danube Cs. 
Beafeufein à Vogler, Rudolf Moe 
und „Iunalidendank“. 


Inserat o, dle sachsgespaltene Petitzelle oder deren * 
aum inderMorgenausgabe 20 Pf auf der letzten 
Seite 30 Pf., in dor Abend ausgabe 30 Pf., an bevor- 


R 9 
per. a entsprechend höher, werden in der Expe- 1 88 A 


ition für die Abhendausgabe bis 11 Uhr Vormittags, für 
die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 


Fall. Darum iſt es Pflicht des Reichstages, alle Mittel zu gebrauchen, 
um die Wähler in ihren verfaſſungsmäßigen Rechten zu ſchützen, und 
das gerade in der jetzigen Zeit, wo die Mehrheit daran geht, das 
Sozialiſtengeſetz zu verlängern, oder, was ich nicht hoffe zu verewigen. 

Der Antrag hat die denkbar mildeſte Form und kann einen An⸗ 
ſtoß bei den verbündeten Nexterungen darum nicht erregen. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt das darin Verlangte nicht. Das zeigen die zur Kennt⸗ 
niß des Reichstags gekommenen Verſtöße, wovon 119 Fälle vorliegen. 
Darunter ſind etwa 40 Fälle für unerheblich erklärt worden und zwar 
die meiſten wunderbarerweiſe in den letzten Legislaturperioden, als 
nicht erwieſen 12 als ganz oder theilweiſe erwieſen 31. Wie viel 
Tauſende von Fällen aber laufen in der Welt noch nebenher herum, 
die gar nicht zur Kenntniß des Reichstages kommen, weil fie die Sie⸗ 
ger betreffen, die nach dem Siege es nicht für nölhig halten, mit einer 
Beſchwerde an den Reichstag heranzutreten? Auch mir ſind ver⸗ 
ſchiedene Verſammlungen aufgelöſt worden, bloß weil ein ſozialdemo⸗ 
kratiſcher Redner aufgetreten iſt. Recht eklatante Fälle beſchreibt Os⸗ 
kar Muſer in feiner Broſchüre über die badiſchen Wahlbeeinfluſſungen 
aus Baden, welche zeigen, daß man in Biden ebenſo die Wahlen 
beeinflußt wie bei uns, nur in etwas höflicherer Form. 

Es läßt fir aus einer ganzen Reihe ſpezielle, Fälle der Beweis 
führen, daß die Inſtruktionen des preußiſchen Miniſters des Innern 
und auch der andern Regierungen nicht auf fruchtbaren Boden 975. 
fallen find, und daß es wünſchenswerth iſt, wenn die verbündeten Re⸗ 
gierungen in eine weitere Eöcterung dieſer Thatſa den eintreten, na⸗ 
mentlich wenn ſolche Fälle vorliegen, wie ii Gotha, wo das gothai⸗ 
ſche Miniſterium ausdrücklich erklärt, daß eine Verſammlung aufgelöſt 
oder verboten werden lönne, wenn ein Sozialdemokrat darin als Red⸗ 
ner auftreten wolle, der bereits früher allgemeine ſozialdemokratiſche 
Reden gehalten hat. Die verbündeten Regierungen haben allen An⸗ 
laß, im Verein mit uns ihre Kräfte anzuſtrengen, derartige Ungehörig⸗ 
keiten aus der Welt zu ſchaffen. Hören wir denn auch nur ein einzi⸗ 


55 Mal, daß ein Beamter wegen ſolcher Uebergriffe empfindlich be⸗ 


raft wird? Das Volk ſagt ſich: Seine Naſe hat er weg im übri- 
gen wird er verſetzt und vielleicht noch beſſer geſtellt. In jedem ande 
ren Kulturland giebt es doch Geſetze, die es ermöglichen, ſolche Be⸗ 
amte vor den Richter zu bringen und fie zum Schadenerſatz zu verur⸗ 
theilen. Bei uns werden Dutzende von flagranten Rechts verletzungen 
einfach als unerheblich bezeichnet. 
ch hade die Zuoberſicht, daß unſer Antrag angenommen und das 
mit zu eikennen gegeben wird, daß es dem Reichstage damit ernſt iſt, 
das wichtigſte Recht des Wählers mit allen zu Gebote ſtehenden Mite 
teln zu ſchützen. (Beifall links.) 

Abg. Singer (504): Ich kann die Ausführungen des Abg. 
Rickert noch etwas erweitern. Wir haben immer über ungeſetz iche 
Wahlverſammlungsauflöſungen zu klagen gehabt. Die Mehrgeit der 
Wahlprüfungskommiſſion bat aber von all den vorgekommenen Rechts⸗ 
widrigkeiten keine Notiz genommen, fondern fie als unerheblich bes 
trachtet. Eine Aenderung dieſer Praxis erwarten wir allerdings nicht, 
nachdem auch der königliche Agitator von Sachſen, der Großherzog von 
Baden in die Wahlbewegung zu Gunſten des Kartells eingetreten find, 
und nachdem die Zeitungen die Nachricht verbreiteten, der Kaiſer ſehe 
in der Kartellmehrheit das Heil. 

Einen neuen Beitrag zu den Walldeeinfluſſungen kann ich aus 
Mecklendurg bringen. Dort iſt bei der Nachwahl des Herrn Brunngen⸗ 
gräber eine Verfügung an die Amtsvorſteher von Herrn Amtsver⸗ 
walter von Oertzen ergangen des Jahalts, ſie ſollten, falls auch in 
ihren Bezirken der Verſuch gemacht werde, ſozialdemokratiſche Flug⸗ 
bläiter zu vertheilen und für Sozialdemokraten zu agitiren, ſofort ſolche 
Neigungen im Keime erſticken, die Flugblätter fortnehmen und die Ver⸗ 
theiler derſelben anhalten. Als nun mehrere Sozialdemokraten dennoch 
im Vertrauen auf die Wahlbeſtimmungen Flugblätter vertheilten, wur⸗ 
den fie verhafiet und mehrere Tage lang gefangen gehalten dann aber 
ohne weitere Aufklärungen enklaſſen. Auf eingereichte Beſchwerde wurde 
geantwortet, daß das Verfahren des verhaftenden Ortsvorſtehers gerecht⸗ 
fertigt ſei, weil dieſer nach dem Erlaß des Amtsvorſtehers gehandelt, 
und die Flugſchriſtenvertheiler keine Legitimation beſeſſen hätten, und es 
folgte keine Remedur. Auch alle weiteren Beſchwerden über den ungeſetz⸗ 
lichen Erlaß des Amtsvorſtehers waren vergeblich, der Oberſtaatsanwalt 


wollte gegen den Amtsvorſteher deshald nicht vorgehen, trotzdem dle 


Geſetzwidrigkeit des Verfahrens von der großherzoglichen Regierung 
anerlannt werden mußte. Der Erlaß wurde ſpäter allerdings aufge⸗ 
hoben, aber erſt nach den Wahlen, und ohne daß den Betroffenen ſeldſt 
Mittheilung Davon gemacht worden wäre. Ich zweifle nicht daran, 
daß die Wahlbeeinfluſſungen bei den nächſten Wahlen genau wieder 
fo vorkommen werden. Man braucht ſolche Beeinflufjungen, weil 
ohne den ungeheuren Druck bei den Wahlen eine Dlajorität, wie fie 
der Reichstag hat, unmöglich wäre. — Ganz ungeſetzlich iſt auch der 
bekannte Verſuch der Chemnitzer Polizeibehörde, das von unſern An⸗ 
hängern mehrfach geübte Boycottſyſtem als ſtrafbar zu erklären. und 
den $ 82 zum Vorwand zu nehmen. (Beifall links.) Dieſen Fällen 
reiht ſich würdig die Thalſache an, daß es in Dresden den Soldaten 
rg worden tit, bei der Wittwe des verſtorbenen Abg. Kaiſer zu 
aufen. 

Wir er warten nach ſolchen Vorgängen zwar auch von der Annahme 
des Antrages Rickert keinen praktiſchen Erfolg, treten aber natürlich 
durchaus für denſelben ein, in der Hoffnung, daß vielleicht nun doch 
Herr v. Boetticher durch energiſches Eingreifen ſeinerſeits wenigſtens 
etwas Remedur ſchafft. 

Präſident v. Levetzow ruft den Abg. Singer — — des in ſeinen 
Ausführungen gebrauchten Ausdrucks „der königliche Agitator in 
Sachſen“ zur Ordnung. f 

Abg. Müller (No): Die Antragſteller haben ihren Antrag ges 
ſtützt auf Broſchüren, Zeitungsnotizen und andere 
deren Glaubwürdigkeit nicht im mindeſten feſtſteht. Darauf kann ſich 
aber der Bundesralh nicht fügen, um den Einzelſtaaten, welche doch 
die Handhabung der Bug verfaſſungsmäßig haben, Inſtruktionen zu 
ertheilen. Das würde in vie Selbſtändigkeit der Einzelſtagten eins 
greifen. Eine ſolche Inſtruklion kann nur erfolgen auf im Inſtanzen⸗ 
auge feſtgeſtellte Beſchwerden. Die 
für berechtigt anerkannt, eine Wahloerſammlung auf Grund des Sozla⸗ 
liſtengeſctzts zu verbieten, wenn der Einberufer und Redner beſtraft iſt, 
und auftretende Reden bereits gehalten bat. 
Gotha vorgelegen, und der Reichstag hat das Votum der Wahl⸗ 
prüfungskommiſſion guf Giltigkeit der Wahl Henneberg unter Aner, 


derartige Dinge, 


Wahlprufungskommiſſton hat es a \ 


Das hat im Falle in 4 


3 
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lichen Vorſchriften ſelbſtverſtändlich iſt, zur Tagesordnung überzugehen. 


eſinahme eines Stimmzettelvertheilers kann nicht fo ohne weiteres 
als Eingriff in die Wahlfreiheit betrachtet werden, denn für die Stimm⸗ 
3 beftehen eine Reihe von Beſtimmungen, z. B. daß der 
ertheiler nicht mit einer anſteckenden Krankheit behaftet oder nicht eine 
arbeitefcheue Perſon ſein darf. Man muß alſo doch erſt fragen; wes⸗ 
halb iſt der Mann verhaftet worden? Verſtöße gegen dieſe Beſtim⸗ 
mungen ſind außerordentlich wenig vorgekommen. Die meiſten der 
bier angeführten Fälle ind durchaus nicht fo thatſächlich, als ſte ſich 
anzuhören ſcheinen, und es wäre taktlos, daraufbin an die Einzel: 
ſtaaten mit Wünſchen heranzutreten. Die meiſten Fälle, die zum Ber 
weiſe von Herrn Rickert hier angeführt find, hat der Reichstag und 
feine Wahlprüfungskommiſſton als unerheblich bezeichnet und Beweis⸗ 
aufnahme nicht einmal angeordnet. In keinem einzigen Falle iſt ein 
wirklicher Verſtoß nachgewieſen, ausgenommen den Fall Gregorovius. Ein 
Theil von ungeſetzlichen Verfügungen iſt von den Regierungen nach⸗ 
träglich aufgeboben worden, wie z. B. in dem Arnsberger Fall. 
Darüber, was die Behörden gegen ihre Beamten, welche gegen dies⸗ 
bezügliche Beſtimmungen verſtoſten haben, im Disziplinarwege verfügt 
haben, hat der Reichstag kein Recht Auskunft zu verlangen. Schon 
in der vorigen Seſſion hat Herr Rickert zur Begründung feines Ans 
trages nichts Weſentliches beigetragen, und auch heute, nachdem er 
Zeit zur Sammlung von Material gehabt hat, konnte er nichts Neues 
beibringen. Eine Schrift wie die von Muſer kann nicht maßgebend 
ſein für uns, um den Regierungen den Vorwurf zu machen, daß ſte 
eigentlich ihre Pflicht nicht gethan haben. Wir können darum feinen 
Antrag nicht annehmen. (Beifall rechts 
Badiſcher Bundesbevollmächtigter Frhr. v. Marſcha ll: Abg. 
Rickert hat die Verbote der Verſammlungen in Baden einer ſehr ſchar⸗ 
fen Kritik unte-zogen und auf die Broſchüre des Herrn Muſer hinge⸗ 
wieſen. In dieſer wird beſonders ein Fall aus Offenau angeführt. 
Dort beſteht eine ſehr rührige ſozialdemokratiſche Partei, an deren 
Spitze ein Redakteur fteht. dem dereits zweimal fein Blatt verboten 
iſt und der wegen Bugeböitgfeit zu einer verbotenen Verbindung ſchon 
beſtraft worden iſt. Dieſer Mann trat nun im vorigen Jahre als 
Kandidat er und der ſozialdemokratiſche Arbeiterverein veranſtaltete 
einige öffentliche Verſammlungen, in denen das ſozialdemokratiſche 
Programm erörtert wurde. Die Auflöſung der einen dieſer Verſamm⸗ 
lungen erfolgte, als der Redner erklärte, es ſei eine Schande, daß man 
in Oſtafrika für die Freiheit von Negern arbeite, während dei uns 
Tauſende von Arbeitern in Knechtſchaft ſchmachteten und von deutſchen 
Richtern ins Zuchthaus geſchickt würden. Seitdem iſt Herrn Geck 
nicht mehr geſtattet worden, in einer Wahlverſammlung zu reden, und 
eine ſolche Verſammlung ift, weil entgegen der Ankündigung Herr 
Geck ſprechen wollte, aufgelöſt worden. Das iſt der Fall, wo eine 
Verſammlung bei den Worten: „Meine Herren“ aufgelöſt wurde und 
der Anlaß zu ſatiriſchen Bemerkungen gegeben hat. (Hört, hört! rechts.) 
Gegenüber dem Tone ſittlicher Entrüſtung des Herrn Rickert ver 
weiſe ich auf die Rede des Freiherrn v. Stauffenberg dei dem erſten 
Sozialiſtengeſetz, der ausführte, daß Wahloerſammlungen zwar nicht 
verboten werden könnten, weil ein ſozialdemokratiſcher Kandidat nomi⸗ 
nirt werden ſolle, aber wohl verboten werden könnten, wenn es ſich 
herausſtellt, daß nicht der Wahlzweck, ſondern die Verhreitung ſozial⸗ 
demokratiſcher Beſtrebungen die Hauptſache ſei. Das iſt auch nur in 
Betracht gekommen. Wo ſoll denn das ozialiſtengeſetz zur Anwen» 
dung kommen, wenn nicht bei ſolchen Nerſamm lungen und Flugblättern 
mit einer auftreizenden Sprache? Glauben die Herren Sozialdemokraten, 
daß fle, wenn die Saat aufgeht, den Strom durch Friedenstöne, wie 
ſte im Reichstag erſchallen, aufhalten können? Wenn es ſo weit kommt, 
wird die Tonart des Herrn Haſſelmann maßgebend fein und die Sprache, 
er wir bei dem erſten Sozialiſtengeſetz gehört haben. (Sehr wahr! 
rechts. 
Die badiſchen Behörden haben korrekt gehandelt und nur ihre 
Pflicht erfüllt. (Beifall rechts und bei den Natfonalliberalen.) 
Inzwiſchen iſt ein Antrag Müller eingegangen, über den Antrag 
Rickert mit Rückſicht darauf, daß in allen nachoewieſenen Fällen der 
Bundesrath an die Regierungen die nöthigen Mittheilungen gemacht 
hatte, in fernerer Erwägung, daß gegen Verſtöße von Beamten Reme⸗ 
dur eingetreten ſei, und die Verpflichtung zur Beobachtung der geſetz⸗ 


Die Semmelwoche. 
Humoreske von Robert Rößler 


(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung.) 

Man hat ſie verſchieden, die Trinker. Der eine kümmelt 
im Verborgenen, kaum, daß es die Frau merkt, der zweite 
huſcht alle Stunden ins Wirthshaus, aber gleich wieder hinaus; 
der dritte kauft ſich mal einen Affen, dann hört er wieder eine 
Zeit lang auf. Beim Jeremias lag's anders. Aufhören? J, 
warum denn? Davon ſchreibt Paulus nichts. Wenn er erſt 
einen Montag blau gemacht hatte, da feierte er die Woche 
durch, Tag für Tag; das Bügeln ging fort, bis der liebe Got! 
wieder den blauen Montag ſchickte. Erſt wenn dieſer über⸗ 
fianden war, legte ſich peu-a-peu der große Durſt. Ehren⸗ 
Schöps ging nach Hauſe — und fing ag zu ſchlafen. Gott 
ſei Dank — ſchlafen konnte er. Hätte der Tag 25 Stunden 
gehabt, er bracht's fertig, fie zu verſchlafen. 

Halte er ausge ſchlafen, dann war er wieder der beſte 
Ehemann und der fleißigſte Scheerenſchleifer. Na, der Schöps 
iſt nicht der einzige ſolche Bruder auf Gottes weiter Erde; es 
giebt hohe Leute und große Geiſter, die es ebenſo machen. 

Diesmal freilich hatte er einen ſchlimmen Denkzettel be⸗ 
kommen, und deshalb verſchwor er das ſakrementſche Gift hoch 
und theuer. 

Das war ja alles recht ſchön, und ſo lange er dalag und 
ſich nicht rühren konnte, trank er natürlich keinen Tropfen, 
nichts als Waſſer, klares, naſſes, eiskaltes Brunnenwaſſer. 
Seine ſtandhafte Nüchternheit leimte denn auch glücklich die ge⸗ 
brochenen Knochen zuſammen und ganz glücklich humpelte er, 
als kaum vier Wochen um waren, an ſeinem feſten Schlehdorn⸗ 
ſtock drei⸗ oder viermal um den Tiſch herum. 

Alle Welt freute ſich, als er und ſie den Sonntag darauf 
wieder zuſammen in die Kirche marſchirten. Als dieſe aus 
war und die beiden am „Rothen Hirſch“ vorbei kamen, da 
klopfte der Schneider Wuſchber ans Fenfter und noch ein paar 
Kameraden tranken ihm freundlich zu und winkten ihm. Es 
zog ihn mit Gewalt hinein, die Verſuchung war ſtark. Jeder 
Schlag ans Fenfter war wie ein Stich in fein Herz. Schon 
wollte er feine Frau bitten, ihm fein Geſangbuch mit nach 
Hauſe zu tragen, aber ein einziger Blick aus ihren großen 
Augen brachte ihn zur Raiſon. Sollte er ihr entwiſchen? — 
Da wäre er übel angekommen. 

Wie er anfing, daheim zu philoſophiren: „Na, Alte, heute 
habe ich mich doch gut gehalten? Eigentlich gehört ſich ein 
Trunk auf meine Geneſung. Was meinſt Du, geh' ich noch 
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Ein Antrag Schrader auf Vertagung wird hierauf abgelehnt. 


Abg. Fie ſer (nl): Wenn man dem vorliegenden Antrage zu⸗ 
ſtimmen wollte, müßte zunächſt der Nachweis geliefert werden, daß 
dieſe Beſchwerden auf wirklichen Thatſachen beruhen und daß Remedur 
von den verbündeten Regierungen vergeblich angeſtrebt ſei. Bis jetzt 
baben wir dieſe Ueberzeugung aber nicht. Es iſt ganz unerhört, daß 
ſich Herr Rickert für berechtigt hält, ſolche Beſchuldigungen gegen die 
verbündeten Regierungen, deſonders gegen Baden zu ſchleudern. Das 
iſt eine Ausübung der Redefreiheit, die mir faſt eine Gefahr geworden 
zu fein ſcheint. Die Beſtrebungen der Sozialdemokraten und Demo: 
kraten in Baden find jetzt fo revolutionär geworden, daß ein ge⸗ 
ſchloſſenes Auftreten der Regierung gegen dieſelben nothwendig wird. 
Von dieſen Leuten werden nicht bloß berechtigte Forderungen der Ar⸗ 
beiter geltend zu machen geſucht, es exiſtirt unter ihnen eine Vers 
chwörerdande, der auf die Finger zu ſehen, die heiligſte Pflicht der 

egierung iſt. und wir können uns darum nicht dazu hergeben, dieſem 
freifinnigen Antrag Vorſpanndienſte zu leiſten. (Beifall rechts.) 


abgelehnt. 
Abg. Träger (dfr.): Den Standpunkt Badens will ich verlaſſen 


Seite bin eine hervorragende Stellung einnimmt, und daß die deutſche 
Einheit in dieſer Beziehung gewahrt iſt. Ich bin aber nicht der An⸗ 
ſicht des Herrn Müller, daß wir mit unferem Antrag der Zuſtändigkeit 
des Bundesraths, wie unjerer eigenen zu nahe treten. Wer ſein 


Müller bat ſich ganz auf den Standpunkt der Wahlprüfungskommiſſton 
geſtellt und zornig diejenigen angefahren, die an der Souveränetät 
und Einſicht der Wablprüfungslommiſſton zweifelten. Ich habe zu 
dieſen Zweiflern gebört und wiederhole auch heute den Vorwurf. Die 
Wahlprüfungskommiſſton hat in langjähriger Gewohnheit ſich der 
Schablone zugewandt, die einzelnen Verſtöße auf ihren Gehalt zu 
prüfen, ſondern nur auf ihre zahlenmäßige Wirkung auf das Wahl⸗ 
reſultat zu ſehen. Deshalb iſt der Schluß, als ob mit dem Votum 
der Wahlprüfungskommiſnon auch die Verſtöße gebilligt werden, un⸗ 
zutreffend (Sehr wahr! links). Das gilt auch von dem Falle Bock⸗ 
Gotha. Es iſt nicht wahr, daß die Wahlprüfungskommiſſton und der 
Reichstag mit ſeinem Votum die Ei — 5 miaiſterielle Verfügung als 
berechtigt anerkannt hat. Die Diskuſſton mußte alsdann abgebrochen 
werden wegen Beſchlußunfähigkeit des Hauſes. Später wurde ohne 


von höchſter Autorität. Jedenfalls iſt eine derartige Auslegung des 
8 9 des Soziariſtengeſetzes durchaus ungeſetzlich, die Auflöſung kann 
nur auf Grund von unwiderleglichen Thatſachen erfolgen. 

Der Antrag Müller iſt für uns nicht annehmbar, weil alle ſeine 
Beweisgründe nicht zutreffend find. Iſt es denn etwas Rühmens⸗ 
werthes, wenn die Regierungen ihre Pflicht erfüllt haben, und find 
alle nachträglichen Remeduren nicht ein leidiger Troſt? Was aber 
helfen dem Betreffenden, wenn er geſchädigt iſt, die nachträglichen Er⸗ 
klärungen, daß das zu Unrecht geſchehen ſei? Das Unrecht kann nie⸗ 
mals wieder gut gemacht werden, da der Akt, bei dem es geſchah, nicht 
wiederkommt. 925 — 

Ich gehöre zu den Optimiſten, die von vornherein der Meinung 
find, daß jeder Beamte ſich möglichſt beſtrebt, richtig zu handeln. 
Aber warum kommen denn immer nur Verſtöße nach der einen Seite 
vor? Warum werden nur Stimmzettel konfiszirt von allen Oppoſttions⸗ 
parteien? Haben Sie jemals gehört, daß man. Stimmzettel der Kın- 
ſervativen behelligt hat, daß Verſammlungen der Kartellparteien vers 
boten find? Wenn man alle Beamte für gewiſſenhaft hält, wie kommt 
es, daß regelmäßig die Beamten ſich nach derſelben Seite irren? Da 
kann man nur ſagen die Beamten glauben nicht eine Rechtsverletzung 
zu begehen, ſondern ihre Pflicht zu erfüllen. — Dieſer Glaube wird 
von der Regierung genährt. Die Regierung verlangt von den 
Beamten, daß fie alles thun, um eine der Regierung angenehme 
Wahl zu Stande zu bringen. Wenn beſtimmte Parteien in nicht 
mißzuverſtehender Weſſe von ſehr hoher Stelle herab als Parteien 
gekennzeichnet werden, gegen die zu kämpfen Pflicht der Regierung 
und der ſtaatserhaltenden Elemente iſt, jo heißt das weiter nichts, 
als gewiſſe Oppoſitionsparteien außerhalb des Geſetzes zu ſtellen. 
(Sehr aut! links.) Ein derartiger Zuſtand wird nicht eher anders 


Ein erneuter Antrag Schrader auf Vertagung wird wiederum \ 


und zugeben, daß Baden weder nach der guten noch nach der ſchle zten 


echt! 
gebraucht, kränkt Niemanden, und das thun wir in dieſem Fall. Herr 


Verhandlung abgeſtimmt und auf unſerer Seite befanden ſich Männer 


werden als bis die Regierung aufhört, die Waßlmache als einen Theil 
der Regierungskunſt und als den gelungenſten zu betrachten. Wie 
früher zu einer längſt überwundenen Zeit der Parademarſch als die 
höchſte Blüthe der militäriſchen Kunſt galt, ſo wird auch jetzt die 
Herbeiſchaffung gelungener Wahlen als der höchſte Triumph der Re⸗ 
gierung angeſeben. So lange die Regierung ſelbſt die Wahlen als 
einen Kampf auffaßt, in dem ſie ſich gegen einzelne Parteien befindet, 
ſo lange kann man es den Beamten auch nicht übel nehmen, wenn 

in übertriebenem und mißverſtändlichem Pflichteifer Verſtöße gegen die 
gesetzlichen Beſtimmungen begeben. Deshalb mußte unſer Antrag an 
die Regierungen gerichtet werden, ſich dei den Wahlen neutral zu ver⸗ 
nn und dieſelbe Neutralität den Beamten zur ſtrengſten Pflicht zu 
machen. 

Jedenfalls iſt unſer Antrag vollkommen gerechtfertigt. Jeder von 
Ihnen wird aus eigener Praxis und Erfahrung Fälle genug finden, in 
denen allerdings diejenige Freiheit, die dem Staatsbürger zur Zeit der 
Wahlen garanlirt iſt, ihm zum Schaden oder Nutzen ausgelegt worden 
iſt. (Beifall links.) 

; Abg. Schmidt (Elberfeld dfr.) ſtellt abermals den Antrag auf 
Vertagung. Derſelbe findet nicht die genügende Unterftützung. Abg. 
Flügge hat einen e auf Schluß gestellt. Als derſelbe zur Ads 
Ba gelangt, bezweifelt Abg. Schmidt die Beſchlußfähigkeit des 
Hauſes. 

Bei dem Namensaufruf ergiebt ſich die Anwesenheit von nur 108 
Mitgliedern. Das Haus iſt demnach beſchlußunfähig. 

Nähte Sigung Dienſtag 1 Uhr. (2. Berathung des Etats: Reichs⸗ 
tag, Reichskanzleramt, Reichzamt des Innern, Reichseiſendahnamt) 

j Schluß 52 Uhr. 
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Deutſchland. 


demokcat der Einſchmuggelung des bekannten Parteiorgans über 
führt iſt, hinreicht, um demſelben die Abhaltung jeder Verſamm⸗ 
lung unmöglich zu machen, fo dürften eigentlich ſoztaldemokra⸗ 
tiſche Verſammlungen in Deutſchland überhaupt nicht mehr 
ſtattfinden. Die Entgegnung des Freiherrn von Marſchall ſchien 

unter dieſen Umſtänden wenig überzeugend. Ein Seitenſtück zu 
dem Verbot der Geckſchen Verſammlung giebt es unſeres Er⸗ 
achtens bisher nur in Sachſen⸗Weimar, wo bei den letzten 
Reichstags wahlen der ſozialdemokratiſche Kandidat thatſächlich in 
die Unmöglichkeit verſetzt wurde, für ſeine Kandidatur öffentlich 
in einer Verſammlung einzutreten. Obgleich die ſächſiſche Res 
gierung eine Rechtfertigung dieſes Verhaltens dem Reichslage 
vorgelegt Bat, hat die Wahlprüfungskommiſſton ſich in der vor 
gen Seſfih. doch nicht davon überzeugen können, daß das Ver⸗ 
! fahren der ſächſiſchen Behörden korrekt geweſen ſei. — — In 
der neuen Eiſenbahn vorlage, mit welcher ſich nach de 


Anführung der „Kreuzzeitung“ die Bundesrathaausſchüſſe bereit 
e, 
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ein wenig bin?“ brtt! — da legte die Thereſe los, ſie ver» | ihr noch 


möbelte ihn, daß er genug hatte. 
„Du möcht'ſt wohl das Bein noch einmal brechen und 
das andere dazu? Haſt Du noch nicht genug?“ fragte ſie ihn 


reng. 
bund er ſchwieg ſtill. 

Nun ging's wieder prächtig mit der Arbeit. Er machte 
fertig, was ſich während der Krankheit angefammelt hatte; dann 
ging er auf die Dörfer und brachte einen ſchönen Groſchen 
Geld heim. 

Die Thereſe freute ſich im ſtillen, — neun Wochen ſchon 
— und kein Rückfall — keine Semmelwoche! 

Jetzt galt's, den Jeremias in dieſer Stimmung zu erhal⸗ 
ten. So gern ſie ſonſt zankte, ſo zuthulich war ſie jetzt. Sie 
kochte ihm alle ſeine Leibgerichte: Gebratenes und Geſottenee, 
Schweinebraten und Klöße, Gänſeklein und Pflaumenſauce. — — 

Da kam das Schützenfeſt heran. 

Schöps hatte wirklich angeſtrengt zu thun gehabt; die 
Gaſtwirthe hatten wegen der bevorſtehenden Gaſtereien alle 
Meſſer ſchleifen laſſen; er hielt es für ſeine Pflicht, ſich auch 
einmal als Gaſt ſehen zu laſſen. 

Wenn das aber auch nicht nöthig geweſen wäre, heraus 
mußte er; denn er war beim Schützenauszuge immer eine 
wichtige Perſon geweſen. Da mochte ſeine Tgereſe reden, was 
ſie wollte. 

Seine Frau widersprach auch nicht. Aber ehe er wegging, 
nahm ſie ihn noch einmal ordentlich ins Gebet; bei allen Hei⸗ 
ligen mußte er verſprechen, daß er ſich in Acht nehmen werde. 

„Geh“, ſchloß ſie ihre Vermahnung, „geh und mach Dir 
ein Vergnügen! Kommſt Du mir aber im Thee heim, wie ein 
Vagabund, Mann, das ſag ich Dir — und Du weißt, ich halte 
Wort — Du kommſt mir nicht zum Haufe herein, bis Du wieder 
nüchtern biſt. Meinetwegen magſt Du zu Schaden kommen, 
wo und wie Du willſt!“ 

Mit hochgeſchwungenem Kochlöffel in der rechten Hand ſtand 
ſie vor ihm, als wollte ſie ihn im Voraus durchprügeln. Jere⸗ 
mias aber fürchtete ſich nicht; er zwinkerte nur verſchmitzt mit 
dem linken Auge und ſagte: 

„Du wirſt doch nicht ſo ſein?!“ 

„Wenn Du nicht fo biſt, bin ich auch nicht ſo“, erwiderte 
fie, „biſt Du aber fo, Mias, Du kennſt mich, da bin ich erſt 
recht ſo. Alſo nimm Dich in Acht!“ 

Er lachte, klopfte ihr verliebt die rothe Backe und ſprach: 

„Na Adſe, liebe Hausorgel, gewöhn Dir nur das ewige 
Gebrumme ab!“ — und als er an der Thür ſtand, nickte er 


einmal treuherzig zu, als wollt er ſagen „Schon 
recht — ich kenn Dich doch beſſer!“ — und weg war er. 


— — 


Es war ein tolles Leben im Städtchen. Der ganze Markt ⸗ 
platz ſtand voll Leute, die Maulaffen feilhielten, lange Hälie 
machten und nach der Rübengafie hinabſahen. Um Punkt zwölf 
Uhr follte es losgehen. Die Thurmuhr ſchlug ſchon ein Viertel 
auf eins, und noch immer wollte ſich nichts hören und ſehen 
laſſen; denn der frühere Schützenkönig, der heute im Zuge 
nach dem Schießplatz gebracht werden ſollte, hatie, wie dies die 
großen Herren zur Mode haben, ſehr lange vor der Thür 
warten laſſen. 

Auf einmal wirds von feinem Stadtviertel, von der Quarg⸗ 
ſtraße her, laut. Bumm, bumm! Schnebdderengtengteng! Der 
Zug biegt in die Rübengaſſe ein. 

Die Enten und die Gänſe heben unruhig die Flügel, fie 
wackeln und watſcheln aus dem Rinnſtein ängſtlich übers Pflaſter; 
der lahme Poliziſt kommt angehumpelt und macht die Bahn 
frei. Immer lauter und lauter wird der Lärm; die Jungen 
freien und johlen, die Mädchen juchzen und quletſchen im 
Gedränge, Mützen und Pantoffeln fliegen in die Luft — 
Juchhe! 

Durch die Menſcheumenge auf dem Markiplatze geht ein 
leiſes Gemurmel, das immer lebendiger wird, bis ſich die 
Freude und die Heiterkeit endlich in dem allgemeinen Geſchrei 
Luft macht: 5 g 

„Sie bringen ihn! Sie bringen ihn! 

Nun fliegen die FJenſter im erſten Stock auf; ſchmucke 
Mädchen und Weibchen gucken heraus — richtig, ſie bringen 
ihn — nicht etwa den Pfiagſtochſen, Gott bewahre! — den 
Schützenkönig, den dicken Fleiſchermeiſter Schweinert — 380 
Pfund bringen ſie! 

Das iſt im ganzen deutſchen Reich nämlich egal: gilts dem 
wirklichen Könige, da ſchreit das Volk: „Er kommt! er kommt!“ 
— gilts aber dem Schützenkönige, da heißt's: „Sie bringen 
ihn! ſie bringen ihn!“ 

Das Marſchiren, das verflixte Tritthalten wurde dem 
dicken Fleiſchermeiſter nicht leicht, aber was halſ's! Heute 
durfte er fi nicht blamiren, und fo ſtampfte er denn mit feinen 
kurzen Beinen und den beſchlagenen Stiefeln das ſchlechte 
Pflaſter, daß die Funken ſtoben. „Frei weg“ ſchritt er zwiſchen 
dem Dachdecker und dem Bürſtenbinder, ſeinen beiden Rittern, 
1255 ihm auch der Schweiß in Strömen über das feiſte Ge⸗ 

cht lief. 

Vor dem Rathhauſe mußte der Hauptmann, ein Acker⸗ 
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beschäftigen, handelt es ſich offenbar nicht um Anlage ſtrate 


gischer Bahnen auf Reichs koßſen, ſondern es wird, wie das 
auch im Jahre 1888 geſchehen iſt, dem Reiche nur derjenige Theil 
der Mehrkoſten aufgebürdet, welcher durch das ſtrategiſche Be» 
3 3 worden iſt. a Bee fi 
das Eiſenbahngebiet an der Oſtgrenze find bisher ußs 
— worden. Dagegen wird de ee a 
er en Erweiterung der Linien an der renze mi 
Rücksicht auf den Vorgang Frankreichs als beſonders dringend 
dargeſtellt. Es ſcheint fait, als ob der Bundesrath bereits in 
1 nächſten Plenarſitzung über die bezügliche Vorlage Beſchluß 
aſſen werde. 

— Die Kaiſerin Friedrich benutzt die Tage ihres 
Athener Aufentholls im . zum Studium der grie⸗ 
chiſchen Alterthümer. Bi eig Be Wers 3 
prbther bon Sager Mengen, Dr. Samen er des 
Direklors der deulſchen Schule, Herrn Dörpfeld, beſichtigt fie 
täglich die Muſeen und Baudenkmäler Athens. Die Kaiferin 
hat den Wunſch —— einen Ausflug nach Olympia 
e ene ee d e 

aar, ſow 85 egleiten werden. u e Be⸗ 
merkung des letzteren, daß zur gegenwärtigen Jahreszeit das 
Reiſen in nende beſchwerlich ſei, erwiderte die 
Raijerin, daß Me hoffe, die Schönheiten der Natur und der 
dun 8 — er 2 gr m 
h N dieſer Reiſe wird die Kaiſerin am 19. No⸗ 
vember wieder in Athen zurück ſein, um daſelbſt am 21. ihren 
Jeburtstag im Kreiſe ber griechiſchen Königsfamilie zu verleben. 
— — a 1— alsdann die Abreiſe der Kaiſerin und der 
kinzeſſinnen. 

— Zu den Gegnern des Schweineeinfuhrver bots 
bat ſich auch die „Köln. Zig.“ geſellt. Das regierungsfreund⸗ 
liche Blatt ſieht ſich veranlaßt, eine Zuſchrift aus Nieberſchleſten 
zum Abdruck zu bringen, welche die verderblichen Folgen des 
Verbots in der ſchärſſten Weiſe erörtert. Die Zuſchrift lautet: 


einen nie geahnten Pferdefleiſchverbrauch zur Folge. Die Roßſchläch⸗ 
tereien in den Städten Liegnitz, Görlitz, Lauban, Reichenbach, Bunzlau 
u. ſ. w. haben nie fo glänzende Geſchäfte gemacht wie 11 
ferdefleiſchpreiſe haben jetzt die doppelte Höhe wie vor einigen Monaten. 
an zablt jetzt in Nieverſchleſten durchſchnittlich für ein Pfund Pferde⸗ 
fleiſch 38 Pf., das iſt noch mehr als vor einigen Jahren das Kalb⸗ 
fleiſch koſtete. Dazu kommt, dat die Kartoffelernte, von der für die 
Arbeiterkreiſe fo unendlich viel abhängt, in Niederſchleſien in dieſem 
re kaum das Mittelmaß erreicht. Dirſer Umſtand iſt es auch, der 
die Gutsbeſitzer veranlaßt, ihren Viehſtand nach Möglichkeit zu ver⸗ 


m 
Gulsbeſtter die Aufhebung von Viehwärkten in einer Reihe von Ort⸗ 
chaften, eine Maßregel, die von der Regierung zur Bekämpfung der 
aul» und Klauenſeuche für nothwendig erachtet worden ill. So 
ſcharf übrigens auch die Grenzbewachung ſein mag, eine gänzliche Ab» 
ſperrung jedes Weges und Steges iſt ein Ding völliger Unmöglichkeit, 
und die Schmuggler, die durch das Schweineeinfuhrverbot sein. durch 
die in Folge deſſelben eingetretenen hohen Schweinefleiſchpreiſe (BO Pf. 
fur das Pfund) zum „Paſchen“ angeregt werden, kennen 96 Einge⸗ 
borene allerlei geheime Pfade, von denen die Grenzbe welche zus 
meiſt aus fremden Gegenden dahin verſetzt worden ſind, keine Ahnung 
* Daß ab und zu ein paar Schweine t werden, was 
hut das den Schmugglern, die den rieſtgen Preisunterſchied für die 
r! TOTER ON TEIL DSL BER N 


Bürger, der bei der Artillerie Unteroffizier geweſen war, ein⸗ 


ſchwenken laſſen, und glücklicherweiſe hatte er ſchon die Schwen⸗ 
kerei eine Woche vorher eingeübt, ſonſt wäre es ſchief gegangen. 
Er zog alſo ein Schwert und hieß den Adlutanten, der Ach 
immer rechts neben ihm bieli, auf die linke Seite reiten. 

Als Adjutant fungirte der Kaufmann und Droguiſt Ifidor 
Achkenaſi, der im letzten Feldzug als Lazarethgehilfe bei der 
Infanterie gebient batte. Obwohl er im Kriege nie ein Pferd 
zwiſchen den Schenkeln gebabt hatte, wollte er doch bei den 
Bürgerſchützen reiten. Er hatte ſich alſo aus der Vorſtadt ein 
ruhiges, altes Wagenpferd geborgt. Das war kein Springer, 
kein Krippenſetzer, kein Strangſchläger, kein Bocker, kein Durch⸗ 
gänger, aber blind war es auf bem rechten Auge und ſpatlahm 
auf den Hinterbeinen. Sollte er gehen, brauchte man keine 
Reitgerte, ein tüchtiger eichener Knüppel that's auch. 
keit „Iſibor, auf die linke Seite!“ kommandirte der Hauptmann 

e. 


„Brechen Sie links ab —“ 

a hatte er gut reden. Der alte Gaul war immer Hand⸗ 
pferd geweſen und blieb rechts ſtehen, wie ſehr ſich auch der 
Herr 2 quälte, 


er Hauptmann konnte aber auf Iſidor nicht warten, und 

ſo kommandirte er los: 

„In Sektion links ſchwenkt — — Halt!“ 

Auf en Infanterie: Kommando verſtand ſich aber der Artll⸗ 

leriſt ſchlecht, und ſo hatte er auf dem falſchen Fuße Halt! 

gerufen, kurz ock apt nicht. Das ärgerte ihn und ſo ſchrie er: 

re reg ſchwerenoth! — Der Adutant — will er gleich 

links reiten! 

a 001 Hauptmann — Gott fol ſchüzen — der Falbe — 
aul — 

Nun riß dem die Geduld. 

„Lieutenant Ahlen — in drei Teufels Namen, Herr — 
ſcheren Sie Sich auf die Sattelſeite!“ 

Und dabei hieb er der Roſinante eins 
über das Hintertheil, daß dieſe anfing auszuſchlagen. 

Nun ging es dem Sonntage reiter ſchlecht. Er warf den 
Säbel weg und fiel dem Pferde um den Hals, mit der rechten 
Hand die Mähne feſthaltend. 

„Wai geſchrien! — Gott, Du gerechter!“ 

Natürlich ſchlug er dadurch dem Pferde hinten die Sporen 
ein und dort war der Gaul eniſeßlich kizlich. Gleichzeitig 
trat vor ſein ſehendes Auge unglücklicherweiſe ein feuerrother 
Kerl, der Jeremias in feiner Zieleruniform wars 
Unglück fertig. Der Gaul ſchlug noch einmal heftig hinten 
aus, wieherte laut und that einen mächtigen Sprung zur 
Seite, Ifidor aber flog hinunter, nicht etwa aufs Pflaſter — 


dem beireffenden 
Xyloliihhaus, das bisher in Dresden lagerte, nach Tanga abgeſendet 


Die theuren Üchmeinrfleifhpreife halten noch immer an und haben werden. Nach dem Urtheil eines Beamten der Wißmannſchen Exve⸗ 


1 
fo, brückender empfinden darum die Tleinen und grezen der ganze Küſtenſtrich, deſſen Zentralpunkt Tanga bildet, als vollſtän⸗ 
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mit der flachen Klinge] ſich nicht. Er lief umher und ließ ſich bewundern. 
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große Zahl der wirklich üder die Grenze geſchmuggelten Schweine ein, 
ſtreichen? Wer durch eigene Anſchauung ſich ein Uitheil über die 
Lebensmittelverhältniſſe in den Grenzbezirken zu bilden in der Lage 
iſt, muß zu der Ueberzeugung kommen, daß das Schweine ⸗Einfuhr⸗ 
verbot, wenn es aus geſundheitlichen Gründen erlaſſen worden ift, 
ſeinen Zweck verfehlt, dafür ader wirthſchaftlich von tief 
einſchneidender Wirkung iſt. 

Der Nachtragsetat für die Expedition des 
Hauptmanns Wißmann beläuft ſich, nach dem „Frankf. 
Journ.“, auf 1950 000 Mark. Die zwei Millionen, welche 
der Reichstag bewilligt halte, find aufgebraucht. Die Lohne 
anſprüche der Neger ſtellten ſich doppelt ſo hoch, wie angenommen 
worden war; auch mußten 800 ſtatt 600 angeworben, ſowie die 
Weiber und Kinder der Schwarzen mitgenommen werden, was 
die Transportkoſten erhöhte. Hierzu kommen die größeren 


Koſten für die Ausrüſtung der Schiffe Wißmanns, die in Folge 


Fehlens einer deutſchen Dampferlinte nach Zanzibar eingetretene 
Nothwendigkelt des Charterns noch weiterer Transportſchiffe, 
endlich das Steigen der Kohlenpreiſe und die durch die Blokade 
hervorgerufene Vertheuerung aller Lebensmittel und Proviant⸗ 
gegenſtände. Inzwiſchen hat ſich die Nothwendigkeit ergeben, 
die Truppe um weitere 300 Schwarze zu verſtärken und in 
Folge der ſtattgehabten Kämpfe zahlreiche Nachſchübe von Offi⸗ 
zieren, Maunſchaften und Kriegsmaterial vorzunehmen. Der 
Betrag von 1950000 Mark ſoll in den Etat von 1890/91 
eingeſtellt werden und im Wege der Erhöhung der Matrikular⸗ 
beiträge Deckung finden. 

— Die deutſche Pflanzer⸗Geſellſchaft bat in ihrer außer⸗ 
ordentlichen Generalverſammlung beſchloſſen, nunmehr ihre praktiſche 
Thätigkeit in Oſtafrika, und zwar wie bereits gemeldet, in 
Tanga zu beginnen. Als die Niederwerfung des Aufſtandes und 
damit Hand in Hand die Beruhigung jener Gebiete vor ſich ging, zog 
die Direktion der Geſellſchaft an Ort und Stelle über die Arbeiter⸗ 
verhältniſſe Auskunft ein, die günſtig lautete. Der Beamte der Geſell⸗ 
ſchaft in Oſtaftika, der zur Zeit in Lamu weilt, iſt telegraphiſch ange⸗ 
wieſen worden, ſich nach Tanga zu begeden. Weitere Beamte der 
Geſellſchaft, namentlich auch das höhere Perſonal, werden mit der 
nächſten Fahrgelegenheit nach Tanga abgeben. Gleichzeitig wird mit 
ampfer das der Geſellſchaft gehörende, zerlegbare 


dition, des Herrn Albrecht, der ſelbſt praktiſcher Landwirth iſt und 
früher auf Java beim Tabakdau thätig geweſen ſt, eignet ſich das 
Land um Tanga und am Zigifluß, der in die Tangabucht fließt, ganz 
beſonders zum Tabaldbau. Auch Herr Oldemeyer, Chef einer großen 
Baummollenfirma in London und Auſtralten, der zweimal von Zan⸗ 
ibar aus Tanga beſuchte, ſprach ſich ſehr günſtig über die dortigen 

odenverhältniſſe aus. Was die Sicherheit und die Arbdeiterverhält⸗ 
niſſe in und um Tanga betrifft, ſo haben wir dafür das kompetente 
Zeugniß eines Mannes, der als Kompagniechef längere Zeit in Tanga 
ſtationitt war und erſt vor Kurzem von dort zurückgekehrt iſt, des 
Lieutenants Raddatz von der Wißmannſchen Expedition. Danach kann 


dig beruhigt angeſehen werden. Die Araber haden den Ort verlaſſen, 


während der übrige Theil der Bevölkerung kaum ernſtlich an der 


Bewegung Theil genommen hat. Fünfzig indiſche Familien, Groß⸗ 
und Kleinhändler, haben ſich während des Aufſtandes auch nicht einen 
Augenblick von Tanga entfernt gehabt, deſſen Einwohnerzahl Ende 
September fih auf 1500-1700 Seelen belief. 
Frankreich. | 

* Paris, 10. November. Zur Eröffnung der Kammer 
am nächſten Dienſtag planen die Boulangiſten allerhand 
große theatraliſche Scenen. Boulanger ſelbſt hält ſich zwar 

eee eee 


nein — ein Unglück kommt ſelten allein, — er lag 
plötzlich mitten im großmächtigen Eierkorbe der Mutter Zepp⸗ 
meiſel. Die alte Marktfrou hatte nimmermehr gedacht, daß 
der Zug ſoweit herüber reichen würde, und ſo hatte ſie ihren 
Stand nicht abgeräumt. Wie der Schützenlieutenaut hineinflog, 
ſpritzten die Dotter über ihm zuſammen — er ſah gelungen 
aus — jedenfalls hatte man jo ein mächtiges Rührei im Städtchen 
noch nicht geſehen. 

Im ſelben Augenblick brachten ſie feierlich die Fahne vom 
Rathhaus herab, die Stadtmufikanten blieſen den Präſentirmarſch 
und der Hauptmann brüllte: 

„Achtung! Präſentirts Gewehr!“ 

Iſibor wurde inzwiſchen aus den Eierſchalen herausgezogen 
und von mitleidigen Seelen bei Seite geſchafft. Die luftige 
Melodie paßte nicht zu ſeinem Zuſtande. Sein Saul blieb 
auf dem Poſten, wie die Pferde bei Mars⸗la⸗Tour, die ihre 
tapferen Reiter verloren hatten, natürlich wieder rechts vom 
Herrn Hauptmann, der wegen des Viehes beinahe ſein Kommando: 
„Gewehr auf Schulter!“ vergeſſen hatte. Wüthend ſchrie er, 

als das „Gewehr über“ genommen war: 

„In Seltionen rechts ſchwenkt; Bataillon marſch!“ 

Die Muſik fiel wieder ein und weiter gings unter dem 
Jubel der Zuſchauenden. Bumm, bumm! Schnedderengtengteng! 

Vorn gleich hinter dem Kommandeur, ſchritt Jeremias als 
Zieler vor der großen Scheibe. 

War's ein böſes Omen, daß er durch ſeinen Anzug den 
armen Pflaſterkaſten und „Lieutenant“ zu Fall gebracht hatte? 
Sein Zivilanzug hing im Rathhaus; heute ſtolzirte er in Gala, 
als Oberzieler: Dreimaſter, weiße Pantalons und rothen, 
goldbetreßten Frack. 

Eigentlich ging er nur aus Gefälligkeit mit, weil ihm die 
Krebsuniform paßte und er eine gute S re im Zuge abgab. 
Um die Scheibe und das Anzeigen der Treffer kümmerte er 


Natürlich bot ihm jeder einen Trunk an; mit den meiſten 
Bürgern ſtand er auf dem Du Komment, und heute durfte er 
nicht ſtolz ſein. Die ganze Stadt war ja heute gemüthlich, 
wie berauſcht; da durſte er keinen Schluck zurückweiſen. Sollte 
er allein nüchtern bleiben? J, das wäre ja eine Schande für 
ihn geweſen! 

Jeremias — Jeremias! — Die Semmel woche fing wieder 
einmal an. 


65 wer ſpät Abends. Tbereſe Schöps ſaß einſam am 
Fenſter und harrte der Heimkehr ihres Mannes. Auf dem 
Rathethurm ſchlugs zehn Uhr; kein Jeremias war zu ſehen. 
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Sitz einnehmen und dadurch gegen feine Verurteilung prote⸗ 
ſtiren wollen. Von dem angeblichen „Aufſtande“, den Bou⸗ 
langiſten geplant haben, will der „Matin“ Näheres in Erfaßh⸗ 
Dieſen Mittheilungen zufolge ſoll die 
ganze revolutionäre Fraktion der Partei, Blanquiſten und 
Anarchiſten im Verein mit den hirnverbrannteſten Angehörigen 
der aufgelöſten Patriotenliga, eine Schilderhebung planen, um 
ſich für die Wahlniederlage zu rächen. Alle Tage finden zahl⸗ 


| vorſichtig fern, aber Dillon, der ſeldſternannte Graf, ſoll feinen 


| rung gebracht haben. 


! reihe Verſammlungen ftatt, in denen die Revolulion offen ges 
predigt wird. Bis nächſten Dienſtag ſollen deren noch etwa 
achtzig abgehalten werden; geſtern Abend allein verſammelte 

man ſich an ſiebzehn verſchiedenen Orten. Nachdem das Blatt 

dieſe kurze Anzeige vorausgeſchickt, erſtattet es Bericht über 
eine Zusammenkunft, welche geſtern Abend in einem Konzert⸗ 
| ſaale der Avenue d’Italie, im äußerſten Südoſten von Paris, 

unter dem Vorſitze des neuen boulangiſtiſchen Abgeordneten Dr. 

Paulin Möry ſtattfand. Der wackere Vertreter der Stadt: 

Leuchte forderte ſeine Zuhörer auf, am 12. d. Monats bei 

dem Stelldichein auf der Place de la Concorde nicht 

zu fehlen, da vielleicht der Erfolg der „ehrbaren Republik“ 
davon abhänge. Andere Redner nannten die Kundgebung 
vom 12. eine Generalprobe, an der Alle ſich betheiligen müſſen, 
die bereit find, ihre Bruſt den Bajonetten hinzuhalten. Zur 
großen Vorſtellung werde der General ſelbſt kommen, die Uni⸗ 
form inmitten der Blouſen prangen. Dieſes kühne Verſprechen 
allein beweiſt, mit welchen Illuſionen ſich die Freunde der Re⸗ 
volution um jeden Preis tragen. Uebrigens verſprachen alle 

Anweſenden, ein paar Hundert, mitzumachen, und Herr Paulin 

Mery, ein wüthender Liguiſt, ſtellte ihnen geheimnißvoll nähere 

Mittheilungen über die Sammelpunkte in Ausſicht. Sie in 

die Welt binauszupoſaunen, wäre gefährlich. Der „Matin“ 

weiß aber jetzt ſchon dieſe Sammelorte zu nennen: für den 5. 

und 6. Arrondiſſement die verrufene Place Maubert, für das 

11. und 12. der Baſtillenplatz, für das 18. und 19. der Platz 

vor der Mairie von Montmartre. Die Manifeſtanten der übris 

gen Arrondiſſements ſollen direkt nach dem Palais Bourbon 
ziehen und die einzelnen Gruppen der Patriotenliga den leb⸗ 
hafteſten Antheil an den Ereigniſſen des Tages nehmen. Die 
poltzeilich angeordnete Auflöſung der Liga hat niemals ſtattge⸗ 
funden, die ganze Organiſatlon blieb fortbeſtehen und einzig die 

Namen wurden geändert; ſtatt „Komites der Patriotenliga“ heißen 

die Gruppen jetzt „Wahlkomites“. Um die Sache noch mehr aufs 


nicht geringere Luſt loszuſchlagen, als die Boulangtiten, gegen 
dieſe nämlich, ihre feindlichen Brüder, und gedächten ſich eden⸗ 
falls auf der Place de la Concorde einzufinden. Ein Mitar⸗ 
beiter des „Temps“ hat Herrn Paulin Méry darüber ausge⸗ 
fragt, ob die ihm zugeſchriebenen Aeußerungen der Wahrheit 
entſprächen, und von ihm bejahenden Beſcheid erhalten. Dann 
kann ja der Tanz losgehen. Die Erfahrung hat indeß gelehrt, 
daß ein Aufſtand, der mit ſolchen Reklame⸗Trompetenſtößen vor⸗ 
her angekündigt wird, nur eine hohle Komödie bleibt. 
4 4 Italien. 
om, 11, s B 
— am. Gent 
Der Wächter pfiff die elfte Stunde; Jeremias kam nicht. Um 
5 bekam Frau Schöps das Warten ſatt und ging 
zu Bett. 
„Du kannſt lange warten, eh ich Dir aufmache! Ich 
werde Dirs beweiſen!“ murmelte fie vielmals, ehe fie einichlief. 
Ein paar Stunden mochten vergangen ſein, da klingelte 
an der Hausthür; erſt ſanſt und ſchüchtern, dann immer ſtärker, 
bis fie enblich erwacht. Ihr Herz war kampfeslufſig; raſch 
ſprang ſie auf, öffnete das Fenſter ein wenig und ſah herunter. 
„Thereſe“, bat Jeremias, „Thereschen, mach' auf!“ 
An dem Zungenſchlage, wie er die Worte hervorſtotterte, 


erkannte fie ſofort, daß ihr „Mias“ ſchwere Havarie gelitten 


hatte. Im Grunde wars ihr recht, daß er ſo im Sturm nach 

Hauſe kam, fie hatte wenlaſtens Urſache, ihm ordentlich aufzu⸗ 

trumpfen. Sie wollte ihm heute zeigen, wer zu gebieten habe, 

er oder ſie. 

1 „Scher' Dich von dannen, elender Trunkenbold!“ ſchrie fie 
m zu. 

Jeremias aber wurde immer milder und weicher; denn er 
kam in jenen rührſeligen Zuſtand, den man das graue Elend 
nennt. Inſtändig und demüthig bat er: 

„Herzallerliebſtes Thereschen, mach' auf, noch dies eins 
zige Mal!“ 

„Nicht eher, als bis Du wieder nüchtern bit; ich hab' 
Dirs geſagt und halte Wort!“ 

Mit dieſen Worten warf ſie die Fenſterflügel zu, daß die 
Scheiben klirrten. Wie hurtig fie wieder ins Bett kroch, ſah 
Jeremias freilich nicht, aber die Sache fing an, ihm unange⸗ 
nehm zu werden. Er ſetzte ſich auf einen Prellſtein und be⸗ 
gann ein Selbſigeſpräch: 

„Diesmal macht ſie alſo Ernſt!“ 

Dann dachte er wohl nach, ob er oder ſie im Unrecht 
wäre; jedenfalls kam er in feiner eigenen Betrachtung ſchlecht 


weg. 

; „Jeremias“, ſprach er laut, „Du biſt doch ein ganz er, 
bärmlicher Kerl. Du haſt dem braven Weibe verſpr 8 
nüchtern zu bleiben, Du wollteſt zur rechter Zeit heimkommen, 
und nun biſt Du betrunken, wie eine Unke — kommſt des 
Morgens heim, ſo, daß Du Dich ſelbſt kaum noch kennſt. Du 
ſcherſt Dich weder um Weib noch um Kind — halt, nein — 
das wäre zu viel geſagt — ein Kind haben wir nicht — na, 
is if gleich — ſchäm' Dich in den Hals hinein, Mias — 
Du willſt ein ehrlicher Scheerenſchleifer fein — ein geachteter 


. (Schluß folgt.) 


zubauſchen, fügt der „Matin“ hinzu, die Poffibiliften hätten 


tag die adminiſtrativen Wahlen ſtatigeſunden, 


„Opinione“ empfohlen wurde. 


Antragſteller fügt einen neuen 8 l 
unter die Beſtimmungen des Geſctzes fallenden Beſtrebungen giebt. 


* öffentliche Verſammlung anberaumt, in welcher Herr Reichstagsabg. 


richter v. Kries hierſelbſt wegen 


durch den 
1 zeige. 


Magazinſtraße. 


ee 
N A NE 


DEN 


ut 


über deren 
Ergebniſſe der Telegraph bereits gemeldet hat. Die Klerikalen, 
die fonft nur den politiſchen Wahlen fernblieben, haben diesmal 
auch an den abminiſtrativen Wahlen nicht theilgenommen. Bei 


den Wahlen für den römiſchen Gemeinderath kamen drei Liſten \ 
Schweinefleiſch 60-66 Mk. per 50 Kil 


in Betracht. Zunächſt lag diejenige des liberalen Zentral⸗Ko⸗ 
mites vor, die im Namen der liberalen Progreſſiſten mit demo⸗ 
kratiſchen und radikalen Schattirungen eine kompakte Liſte von 
64 Kandidaten für den römiſchen Gemeinderath und von 16 
Kandidaten für den Provinzialrath aufwies. Von dieſer Lifte 
acceptiste die liberale monarchiſche Vereinigung 41 Kandidaten 
und erſetzte den Reſt durch eigene Kandidaten, indem ſie die 
radikalen Elemente beſeitigte und mehrere der bisherigen Mit⸗ 
glieder des römiſchen Gemeinderathes zur Wiederwahl empfahl. 
Vie Blätter „Riforma“, „Diritto“ und „Tribuna“ unterſtützten 
die Liſte des Zentral⸗Komites, während diejenige der Unione 
monarchica vom „Popolo Romano“, dem „Fanfulla“ und der 
Die dritte Liſte wurde von den 
unbebingten Radikalen aufgeſtellt, welche wenig damit einver⸗ 
ſtanden waren, daß fie auf der Lifte des liberalen Zentral⸗Ko⸗ 


Parlamentariſche Nachrichten. 


— Der Kommiſſion zur Vorberalhung des So zialiſtengeſetzes 
iſt eine Reihe von Anträgen vom Abg. Kulemann zugegangen. Der 
1 ein, welcher eine Definition de⸗ 


Nach feinem Vorſchlage find Beitrebungen ſozialdemokratiſcher, kommu⸗ 


Beine oder anarchiſtiſcher (dieſe Beſtimmung fehlt im Geſetze und in 
der 


Novelle) Natur im 8 1 als ſtrafbar bezeichnet, ſofern dieſelben dar⸗ 
auf gerichtet ſind: 1) auf gewaltſame Weiſe den Umſturz der beſtehen⸗ 
den Staatserdnung herbeizuführen, 2) auf gewaltſame Weiſe oder durch 
eine die Eintracht der Bevölterungsklaſſen gefährdende Anreizung der 
Begehrlichleit eine Aenderung der beſtebenden wirthſchaftlichen Ber» 
ältnifie herbeizuführen, 3) durch beſchimpfende, Aergerniß erregende 
eußerungen auf die religlöſen Ueberzeuzungen anderer, auf die Vater⸗ 
landsliebe oder auf die Inſtitute der Familie und der Ehe die ſittlichen 


8 Grundlagen des Staates zu untergraben. 


Erfurt, 9. November. Die freiſinnige Partei, welche ſeit 


Beſtehen des freifinnigen Vereins mehr und mehr erſtarkte, wird durch 


die Begründung einer freiſinnigen Lokalzeitung, die vom 
15. November ab unter dem Titel „Erfurter Tageblatt“ in Erfurt ers 
ſcheint, nachhaltige Förderung erfahren. Für den 20. d. M. iſt eine 


Schrader einen politiſchen Vortrag halten wird. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 
O Thorn, 10. November. [Die Einfuhr geſchlachteter 
Schweine aus Rußland] über Leibitſch und Piezenia iſt in ſteter 
Steigerung begriffen. Um dieſelde zu erleichtern, hat Landrath Krahmer 
angeordnet, daß die eingeführten Schweine, ſoweit dieſelden unzertheilt 
weiter nach Preußen gebracht werden, an den Grenzübergängen nicht 
auf Trichinen unterſucht werden brauchen, ſondern daß dieſe Unter⸗ f 
chung erſt an dem Beſtimmungsorte der Schweine geſchehen Tann. 
eh müſſen gleich zur Vertheilung kommende Schweine an den 
Grenzübergängen auf Trichinen unterſucht werden. 
S Thorn, 10. November. [Verurtheilung wegen Kartell⸗ 
n der geſtrigen Sitzung der Strafkammer wurde Amts⸗ 
artellttagens zu einem Monate 
. verurtheilt. Ein hieſiger Gerichtsaſſeſſor fühlte ſich durch 
en ug e beleidigt und ließ denfelben im Juni d. Js. 


trägerei.] 


angeklagten auf Piſtolen fordern. Der Landgerichtsdirektor 
nahm aber die Forderung nicht an, ſondern brachte den Fall zur An⸗ 


Lokales. 
Poſen, 12. November. 

d. Fortbildungsſchulweſen. Die Anzahl der gerichtlichen Er⸗ 
Nan durch weite den Fortbildungsſchulen der obligatoriſche 
Charakter adgeſprochen wird, mehrt ſich andauernd. Vom Schöffen 
gericht in Samter wurden zwei polniſche Meiſter in Obrzycko, welche 

te Lehrlinge „wegen nöthiger Arbeit“ nicht de Fortbildungsſchule 
batten gehen laſſen, und denen deswegen eine Geldſtrafe von je 2 Mk. 
auferlegt worden war, aus dem bekannten Grunde freigeſprochen; 
ebenjo vom Schöffengericht in Koſchmin ein Handwerksmeiſter, gegen 
den der Vertreter der Feen 300 M. Geldſtrafe eventuell 
6 Wochen Gefängniß (2) beantragt hatte. 

d. Die Vorſteherin des Kloſters in Trebnitz, Maria Bern⸗ 
barda v. Morawska, die Gründerin des früheren biefigen Urſuline⸗ 
Tinnen⸗Stiftes (einer weiblichen Unterrichtsanſtalt), iſt am 10. d. M. 
nach langen Leiden in Trebnitz geſtorben. 

d. Die Leitung der Abendſchule des hieſigen polniſchen 
Gewerbevereius hat der frühere ſtädtiſche Lehrer Kuzaj übernommen, 
welcher vor einigen Jahren von hier nach der Rheinprovinz verſetzt 
wurde, feine dortige Stelle jedoch ſpäter aufgab und vor einigen Mona: 


ten hier er zurückkehrte. 


Unfall. Geſtern wurde eine in der Grünenſtraße wohnhafte 
Frau von der Schrotleiter eines Rollwagens im Geſicht verletzt. Die⸗ 
ſelde wollte in dem Augenblick, als die Leiter herabgelaſſen wurde, an 
dem Wagen vorübergehen. Die 3 iſt nicht erheblich. 

ir 8 dem Polizeiberichte. erhaftet wurden geſtern 
4 Bettler und ein Arbeiter wegen Diebſtahls. ach dem Stkadt⸗ 
lazareth geſchafft wurde eine Frauensperſon, welche in der 
Wronkerſiraße von Krämpfen befallen worden war. — In dem Müll⸗ 
kasten eines Grundstückes in der Schützenſtraße wurde ein ſechsjähriger 


Knade auf gefunden, welcher feinen Eltern entlaufen war; er wurde 


d inen Schutzmann zugeführt. — Eingefunden hat ſich 

— vr dan Grundſtücke Untere⸗Mühlenſtr. Nr. 5 ein ſchwarzer 
legenbock. — Verloren: Ein Portemonnai mit Inhalt auf dem 
der Schuhmacher⸗ nach der Krämerſtraße.— Gefunden: 


on 
ege o Platze und eine Spannkette in der 


Armdand auf dem Petri⸗ 


| 
j 


— EN A REZENSENT. 


ah RAR ARCHE NA FT ar 12 

Geſchäft ſebr rubig. Preiſe niedrig. Lachs knapp und theuer. B 
Zufuhren in feinen Qualitäten bleiben gering, Preiſe ſehr feſt. 
zebhaft. Gemüſe unverändert. Obſt. Aepfel ſehr feſt. Süd⸗ 
früchte. Jaffa⸗Apfelſinen geräumt. 

Fleiſch. Rindfleiſch Ja 56—60, Ila 44—50, IIIa 31—38, Kalh⸗ 
flelſch Ta 60-65, IIa 48—55, Hammelfleiſch la 50 —55, La 35 — 45, 
2. 


ut 


Schinken ger. mit 
0 Kilo. 


EAN 
1,59—2,00 Mk., Krammelsvögel —, 
Mk., Seeenten 50— 75, Krickenten 30 —40 


1 ildenten 1,001, 
Pf., Waldſchnepfen 2,50 —3,00 


35 M., franz. Krachmandeln 92—95 M. 5 
e eech eee e- TEE ER 8 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Breslau, 12. November. Die Viehſperre auf dem hie⸗ 
ſigen Schlachtviehmarkte iſt Seitens des Polizeipräſidenten vom 
11. November ab aufgehoben worden. 

Faris, 12, November. Boulanger hat von Jerſey aus 
einen Aufruf an die franzöſiſche Nation er laſſen, in welchem 
er ſagt, die Reviſion habe keine Niederlage ſondern nur einen 
Aufſchub erlitten, ihr Sieg ſei dadurch nur noch mehr geſichert. 
Die nationale Partei werde ohne Unterlaß den Kampf für die 
Befeſtigung einer volksthümlichen Republik fortſetzen, welche 
Frankreich eine feiner Würde angemeſſene Stellung geben, den 
Frieden ſichern und dem Lande die abſolute Untauglichkeit des 
Parlamentarismus zeigen werde. 
11 e e ai ee 5 . e 
1. November gemeldet: „Als Prinz rt Viktor Nachmittags 
die ande bel Poonak uch fein en Fall. 
Der Prinz iſt unverletzt. Als der Prin; ſpäter nach dem 
Regierungsgebäude zurückkehrte ſcheuten die Pferde. Der Prinz 
blieb auch hierbei ur verletzt. Abends war die Stabt glänzend 
erleuchtet.“ 

Venedig, 12. November. Morgens 8 Uhr. Das Kaiſer⸗ 
lich deutſche Geſchwader iſt in Sicht. 

Athen, 12. November. Der Prinz von Wales iſt nach 
Venedig abgereiſt. 

Deputirtenkammer. Delyannis inkerpellirte die Regie⸗ 
rung betreffs Kretas. Er kritifirt die an die Mächte gerichtete 
Note wie ſie in den Bee veröffentlicht if, hebt die in 
derſelben enthaltenen Widerſprüche hervor und behauptet, daß 
die Pforte im Stande ſei, die Ordnung wiederherzuſtellen. 
Trikupis habe die Ausfuhr von Waffen verboten. Die Oppo⸗ 
fition jet gezwungen, das Wort zu nehmen, weil die griechiſchen 
Intereſſen ſchlecht wahrgenommen würden. Trikupis erwidert, 
die Regierung allein ſei verantwortlich; es ſei nicht wahr, daß 
die Aus ſuhr von Munitionen verboten worden ſei, das Verbot 
erſtrecke ſich nur auf die dem Staate gehörenden Munittonen. 
Der Muniſter räth den Kretenſern Mäßigung an. Das Kabinet 
beabſichtige der Kammer die auf Kreta bezüglichen Aktenſtücke 
vorzulegen, es verlangt für die Regierung ein Vertrauensvotum. 

then, 12. November. In der Kammer erklärte Tri⸗ 
coupis zum Schluß, die helleniſche Regierung ſei allein Richter 
der helleniſchen Intereſſen im Orient. Nebenbei ſprach Tri⸗ 
coupis von der wenig wohlwollenden Stimmung der Pforte 
bei den Griechenland berührenden Fragen, erklärte ſchließlich, 
die Regierung werde die Vorbereitungen und Reorganiſation der 
Finanzen ſortſetzen, um eine ſichere Grundlage zu haben, wenn 
es gerathen ſei zu handeln. Rally beſchuldigt die Regierung, 
fie habe die Armee desorganifirt und ſei milſchuldig an den 
Grauſamkeiten der Türken auf Kreta. (Lebhafte Proteſte der 
Mehrheit.) Die Abſtimmung wird verſchoben. 


Dres den, 12. November. Die zweite Kammer wählte 
durch Akklamation Haberkorn (Zittau), Ooerbürgermeiſter Steit 
(Zwickau) und Handelskammerpräſidenten Georgi (Plauen) in 
das Präſidium wieder. Als Schriftführer wurden Spick und 


ter. 
Käſe. 


= 
= > 
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Ahnert einſtimmig wiedergewählt. Stellvertretende Schriftführer 


find Mödius und Härt vig. 

Waris, 12. November. Die Proklamation bes Zentrale 
Boulangiſten⸗Komites räth den Pariſern an ſich jeder Kund⸗ 
gebung bie zur Göltigkeitserklärung der Wahl Joffeins zu ent⸗ 
halten. Die boulangiſtiſchen Journale rathen gleichfalls von 
allen Kundgebungen ab. Es wird behauptet, einige Partei⸗ 
führer ſeien für ſofortige Kundgebungen um die Schritte der 
Delegirten in Monimartre zu unterſtützen, welche dem Kammer⸗ 
präfidenten einen Proteſt gegen die Wahl Joffrins überreichen 
werden. Die Abreiſe Boulangers von Jerſey wird dementirt. 

Waſhington, 12. November. 


1 
| 


zu 


Staat. 5 . 
| Newyork, 12. November. Der erſle Spatenſiſch zum 
Bau des Nifaragug-Kanals erfolgte feierlich am 22. Oktober 
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San Juan del Norte. 


ation das Territorium Mafhi 


932 


9 ton zur 


FECCCCFFFFPPP TEM ANTRAT TEEN ARTEN 
Börie zu Voſen 


dto. 
dto. 
dto. 


Apr 
Apr 


ind 


N Abprif. 


& 
(70er) 


„ Aptil Mai 1890 194 75195 25 
Wege matt 
I 


uff. 
Ruff. konſ. 


Oſtpr. Südb. E. S. A. 93 40] 93 75 Poſ. Provinz. B. A 117 501117 6 

Mala Ludwigs te. 125 101125 30 Landwirlhſ t. B. A. 2 Tr 00 
Mariend. Mlawka dto 641 64 40 
Mekl. Franzb. Friedr 103 50163 75 
Warſch⸗Wien. E. S. Alg 50191 50 
Galizier E. St. Akt. 80 60 81 — 
Ruff 1 82 90 92 9) 


Italieniſche Rente 
Rum. 69 
Nachbörſe: Staats bahn 


Weizen matt 
Nov.⸗Dez. a. Uſan. 
Nov.⸗Dez. neue « 


Roggen malt 
8 a. Uſan. 165 — 


Poſen, 12. November. Amtlicher Börſenbericht. 
L. Kündigungs oreis 
30,70. (Loko ohne Faß) (50er) 50,30 er! 30,70. 

12. November. Börſenbericht 


piritus. Gekündigt 


oſen, 
Spiritus fill. (Loko ohne Faß 
2 eee ber 


9 — nge 


87 Mk., Bleie 40 Mk., Aland 52 Mk., bunte Fiſche (Plötze sc.) ovhr.⸗Dezbr. 169 251170 — 

do. 25-26 M., Aale, große 90 M., do. mittelgroße 75 M., do. Heine 4 April⸗Mai 1890 171 — 1171 50 v. 70 

60 M. Krebſe, große, ock — M., mittelgr. 2,50 — 4,00 „ Rüböt ruhig 
do. kleine 10 Centimeter 1.25 1,40 MI, / pr. April-Diat 65 10, 65 40 
Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtyr. Ja. 117—120 M., IIa. 110115, Hafer feſt N „ November 
ſchleſiſche, vommerſche und poſenſche la. 116,00--118,00, Do. do. Ha. vr. April⸗Nai 1890 161 2560 75 


Poln. L 
100 10100 25 Poln. L 
103 701103 99 
170 701171 — 
73 30| 73 30 
anknoten 213 401213 50 
Anl. 1871 — — 


69 Goldrente 114 — 114 — 
w. Orient. Anl. 65 10! 04 90 
räm.⸗Anl. 1866 — -| — 

93 30 

Anl. 1880108 50 


Inowrazl. 


I 
93 60 Bochumer 
103 50 Gruſon 


Ruſſiſche Noten 212 59 (ultimo) 


Voörſen Telegramme. 


v. 50 M. loco o. F. 51 90 5 
„ Novbr. Dezor. 


„ Noybr.⸗Dezbr. 
„April⸗Mai 1890 32 50 3 


Schwarzkopf 


(50er) 50 30 (70er) 30.70. 
— — ů — 


Berlin, den 12. November. (Telegr. Agentur vor, Ab. Lichtenſtein.) 
Not. v. 11. Not. v. fi. 
Weizen matter | Spiritus feiler 
pr. Novbr.⸗Dezbr. 185 501186 25 unverſt. mit Abgabe 


50 8. 


1 
0 

unverſt. mit Abgabe 
M. loco 9. F. 2 10 — 
2 


90 
31 50 3 


31 8:1 31 50 


Kündig. in Roggen 350 Wivl. — Kundig. in Spiritus 40,000 Ltr. 


Deutſche 345 Reichsa. 102 401102 60 


Ruff. 449 Bokr. A 
Konſolidirte 43 Anl. 106 100106 4 nen 


0} Boln. 5 andbr. 
of. 48 Pfandbriefe 100 80100 70 1 
of. 349 Pfanddr. 

01. Rentenbriefe 
eſtr. Banknoten 
BE Silberrente 


62 50 62 60 
d.⸗Pfobr. 57 40 57 40 


Ungar. 49 Goldrente 86 200 88 30 
Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8 
Deſtr.⸗Fr. Staatsb. S 
Lombarden 
FJondſtimmung 
ſchwach 


165 700160 80 
102 80/163 50 
= £5 30 56 60 


— — 


B. A 


eee. 99 90 69 90 
erl Handelsgeſellſch! 93 8095 — 
Deutſche B 


Akt. 170 75/171 50 


e B. 

Diskonto Kommandit236 701237 75 
Königs⸗u Lauraßüfte 169 20169 75 
Dortm. St. Pr. La. A. 120 70128 60 


Steinſalz 51 10 51 90 
282 — 1235 25 
233 — 334 75 
191 75|199 75 


102 70 Kredit 165 70 Diskonto⸗Kom. 236 10 


Stettin, den 12. November. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Not. v. ti. Not. v. tl, 


Spiritus 


89 60 195 50 


— — 


il⸗Mai a. Uſance 1 
il⸗Mai neue ⸗ 


dr nene >| ie 

Afance 167 75169 
neuen pr. 

5 10 Beten 

Petroleum loco verheuert Uſance 14 


feſter 


| 

184 — 185 — nuverſt. mit Abgabe | 
| - v. 50 M. loco o. F. 50 80! 50 50 
unverſt. mit Abgabe 

v 70 M. loco o. F. 31 50 31 — 
pr. Novbr.⸗Dezbr. 
pr. April⸗Mat 
Nüböl feſt 


30 40 30 20 
31 60 31 50 


br. 668 5 21. — 


leum behauptet 12 35 12 35 


Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffe 
werben im Morgenblatte wiederholt. fenden Depeichen 


W 


die Luftbewe A 
Bes Wetter 10 gung ſchwach und meiſt aus variabler 


Barom a u Gr. 


Ueberſicht der Witterun 


etterbericht vom il. November, Morgens 8 Uhr, 


Stationen. nach d. Meeresniv.“ Wind Wetter. (ice. 
eduz. in ad. 
ahmore 3 
Aberdeen 771 4 
| Mm 
penhagen 7 
Stockholm 768 2 
Haparanda 765 2 
Beiershurg 76 Be. 
Moslau 708 A N 1 
Cort, 772 Sy Segen 11 
Cherbourg 772 ONO f 12 
Dr 773 D +/mollig 7 
. 771 N Iſheiter 1 
genburg. 713 RD 1 Rebel — 
winemündt 771 NN wollig 5 
Neufahr wafſer 767 N70 Meet ) 4 
Meme 765 Ahbald bedeckt | 2 
ans. . 772 N. Ilbedeckt 9 
Munter 1 772 NNO 2 Nebel 3 
Rarlörube 770 NO Adedeckt 9 
Wiesbaden 771 915 wolkig 5 7 
Münden 771 id Regen 5 3 
Chemnitz 773 NW vedeckt 0 
Berlin. 772 ARM Awolkenlos 0 
Wien 2 ER bald bedeckt 4 
Breslau 16 2 3|hededt — 1 
N DAR 702 Ro 4 heiter 10 
Tele en 2 bencdt 10 
N Nachts Regen.) Nachts Regen. eh More 
) Nachts 55 Gel a fie Sie Kind ) Kette Regen. 
1 — leiſer Dun. = — licht. 3 = ſchwach, 4 — mäßig, 5 friſch 
je 7 = fieif, 8 — ſtürmiſch, 9 = St nur, 1 
11 eier Sturm, 12 Orkan. 8 . = Harler Sturm, 


Ueber Meſt⸗Europa iſt der Luftdruck hoch und deren vertheilt, 


ft über Central Earopa theils heiter, theils mnebli m 
aſt überall fälter. In Deutſchland, ix eit geſtern meiſtens Meder, 


läge gefallen find, baben vielfach Nachtfröſte ſtattgefunden. 
Streifen Magdeburg⸗Breslau let leichter Frost funden. In Dem 


Deutſche Seewarte. 


aan de Ware | 


Waſſerſtand der Warthe. 


Poſen, am 4 November Mittags 2,52 Meter. 


12. 


* aſſerſtand der Warthe. 


Morgens 2,54 
Mittags 256 
Lichtſtärte der Gas beleuchtung in Bojen. 
Am 11. November Abends: Me erh 


BETTER 


Telegramm aus 


Präſident Harriſon er- Pogorzelice vom 12. November er.: 2,42 Meter. 
ud urn Vertag der Dofbuchdruckerei von M. Vecker «. Gimp. (M. Böhlen in Polen. Yan 


(Ser! 50 30, 


20 
20 


— 


a 
50 


